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Mehr als 25 Mitglieder des Arbeitskrei\es Werbener Alt¾adt (AWA)
trafen \ich im Oktober in der Ga¾¾ube des Deut¼en Hau\es zu
Werben. Der Vor\itzende Werner Eifrig konnte ¾olz auf die po\itive
Entwicklung des Vereins verwei\en, de½en Mitgliederzahl \ich
inzwi¼en auf 67 erhöht hat.  Aufgenommen wurden mehrere
Mitglieder der „Dilettantenge\ell¼aft Altmärki¼es Treibgut“.
Nunmehr gehört die ge\amte Theatertruppe zum AWA. Neue
Mitglieder bewei\en, daß wir auf dem richtigen Weg \ind. Un\er Ziel
i¾ der Erhalt der Werbener Alt¾adt und die weitere Entwicklung der

Die Werbener haben  mit aller Kraft gegen die Schließung ihrer
Grund¼ule gekämpft und zu Hunderten demon¾riert. Politiker, die
vor der letzten Wahl den Erhalt aller Schulen ver\prochen hatten
und \elb¾ der Mini¾erprä\ident Ha\elhoff haben uns be\ucht - aber
\ie haben uns allein gela½en. Das Kultusmini¾erium konnte \einen
un\innigen Kurs der Schließung kleiner Grund¼ulen in Sach\en-
Anhalt weiter verfolgen. Nun mü½en un\ere Werbener Er¾klä½ler,
die bislang wohlbehütet in den Kindergarten gingen, täglich mit dem
Schulbus in das 18 km entfernte Iden fahren. Wer kann nur ein
Schul\ystem er\innen, das den täglichen Bustran\port von
Er\tklä½lern voraus\etzt? In die\em September \ind allein in

Sach\en/Anhalt minde¾ens zwei  Kinder (eines tödlich) an
Schulbushalte¾ellen verunglückt. Als Ausweg aus der höherenorts
verur\achten Mi\ere, bleibt der Han\e¾adt Werben nur, wie vor 622
Jahren, eine eigene Schule zu gründen.  So gibt es inzwi¼en den
Förderverein „Freie Grund¼ule Werben“, der auch am Biedermeiermarkt
mit einem eigenen Stand teilnimmt! Sie können \ich dort über den
aktuellen Stand der Schulgründung informieren. Wir möchten auch auf
die Homepage die\es Vereins http://www.freie-grundschule-werben.com/
verwei\en. Wir hoffen, daß die neue Grund¼ule  bald eröffnet werden
kann. Wir wenden uns auch an Sie, verehrte  Marktbe\ucher: Bitte
unter¾ützen Sie den „Förderverein Freie Grund¼ule Werben“ !

Han\e¾adt Werben. Mit kulturellen, touri¾i¼n und anderen Aktivitäten
gelingt es dem AWA und anderen Vereinen, Werben attraktiv zu machen.
So finden \ich  zunehmend Men¼en, die \ich für un\ere leer¯ehenden
Häu\er intere½ieren, die \on¾ dem Verfall preisgegeben wären. Die
Biedermeiermärkte \ind inzwi¼en weit bekannt. Sie locken immer wieder
viele Be\ucher in un\ere Stadt.

Mit die\em Bild „Schnitzelmann von Nürnberg“ von Ludwig Richter, begrüßen
wir un\ere Gä¾e herzlich zum 11. Biedermeier Chri¯markt in Werben. Es zeigt
eine Szene auf dem Dresdener Striezelmarkt. Im Firmen¼ild auf dem Blatt
¾eht J. Buxbaumer aus Nürnberg ein damals bekannter Händler, der von
Mark zu Markt fuhr.
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Viele Hunderte von Buden ziehen \ich in Doppelreihen über den Lu¾garten, den
großen Schloßplatz, durch die breite Straße und deren Umgebung. Die tau\end
bunten Tau\endfältigkeiten der Indu¾rie, der Mode und des Luxus, be¾rahlt von
Lampen und Lichtern, locken die vorübergehenden und vorüberfahrenden Be¼auer
an, erwecken Wün¼e in Jung und Alt und be¾immen die Wahl Derjenigen, die
¼enken wollen und mü½en. Vor der Stechbahn i¾ ein Wald kün¾licher und
natürlicher Pyramiden mit goldenen Aepfeln und Nü½en; aber auch zwi¼en den
Buden durch, rechts und links, hier und dort, werden die erwartungsvollen Kinder
von grünen Bäumen angelächelt, die \ich am Weihabend oder am Chri¾morgen
mitten aus den Gaben der Liebe und der Freund¼aft lichter¾rahlend erheben.
Des Drängens, Lärmens und Schreiens i¾ kein Ende; im Letzteren wirken
diejenigen Buben am mei¾en, welche große Waldteufel brummen la½en und bemalte
Fahnen ausrufen, der warnenden Kut¼er, der lu¾igen Ge\ellen, die ihren Jubel
nicht in der Seele behalten können, und der Händler, die ihre Waren anbieten,
nicht zu gedenken. Die kleinen Knaben in den Bürgerfamilien haben zu Hau\e
von Vater, Mutter, Tante und vom großen Bruder jeder einen Gro¼en bekommen,
\pringen dafür fröhlich und dankend an ihnen hinauf, kü½en, und ver\prechen etwas
Pfefferkuchen mitzubringen. Das Mitbringen i¾ Sache der Alten, und der Kinder
\üße¾es Glück i¾ es, die Großen zu \pielen. Inzwi¼en wartet das Dien¾mädchen
¼on, das \ie begleiten \oll; \ie hat den dreijährigen ¼natternden Engel der Familie,
die kleine na\ewei\e Loui\e oder Marie, auf dem Arme, zieht ihr das ¼warze
Sammetkäppchen noch ein Mal recht in’s Ge\icht hinein, wickelt \ie fe¾ in ihr
großes Um¼lagetuch, damit die Schneeflocken das Püppchen nicht treffen, und
ruft nun den ¼nell zur Thür hinauspolternden Jungen das er¾e: Aber Wilhelm!
Aber Karl! zu.

Theodor Ho\emann (1807-1875) Weihnachtsmarkt. Die drei Kin-
der \ind keineswegs mit ge¼enkten Spiel\achen überhäuft, \ondern
ver\uchen ihre \elb¾geba¾elten Fahnen und Waldteufel (Brummer)
zu verkaufen. Sie lärmen mit ihren Waldteufeln und ¼reien:
"Walddeibelverkoof!"

Der Weihnachtsmarkt* (Berlin, 1847)
                       Adolf Glaßbrenner

Als \ich die Tür zum Weihnachtszimmer öffnete rief  die kleine Marie mit einem
tiefen Seufzer: „Ach wie ¼ön  ‐  ach  wie  ¼ön“  und  Fritz  verſuchte  einige
Luftſprünge, die ihm überaus wohl gerieten. Aber die Kinder mußten auch das
ganze Jahr über beſonders artig und fromm geweſen \ein, denn nie  war ihnen
ſo viel Schönes und Herrliches einbe¼ert worden, als dieſes Mal. Der große
Tannenbaum in der Mitte trug viele goldene und ſilberne Äpfel und wie Knoſpen
und Blüten keimten Zuckermandeln  und bunte Bonbons und was es ſon¾ noch
für ¼önes Na¼werk gibt, aus allen Ä¾en. Als das Schön¾e an dem
Wunderbaum mußte aber wohl gerühmt werden, daß in ſeinen dunklen Zweigen
hundert  kleine Lichter wie Sternlein funkelten und er ſelb¾, in ſich hinein‐ und
herausleuchtend,  die  Kinder  freundlich  einlud,  ſeine  Blüten  und  Früchte  zu
pflücken. Um den Baum umher glänzte alles ſehr bunt und herrlich ‐ was es da
alles für ¼öne Sachen gab! – Ja, wer das zu be¼reiben vermöchte!
 Marie erblickte die zierlich¾en Puppen, allerlei ſaubere kleine Gerät¼aften, und
was vor allem ¼ön anzuſehen war, ein ſeidenes Kleidchen mit bunten Bändern
zierlich ge¼mückt, hing an einem Ge¾ell ſo der kleinen Marie vor Augen, daß
ſie es von allen Seiten betrachten konnte, und das tat ſie dann auch, indem ſie
ein Mal über das andere ausrief: „Ach, das ¼öne, ach, das  liebe, liebe
Kleidchen; und das werde ich ganz gewiß, das werde ich wirklich anziehen
dürfen!“ Fritz hatte inde½en ¼on drei- oder viermal um den Ti¼
herumgaloppierend und –trabend, den neuen Fuchs verſucht, den er in der Tat
am Ti¼ angezäumt gefunden. Wieder ab¾eigend, meinte er, es ſei eine wilde
Be¾ie, das täte aber nichts, er wolle ihn ¼on kriegen, und mu¾erte die neue
Schwadron Huſaren, die ſehr prächtig in Rot und Gold gekleidet waren, lauter
ſilberne  Waffen trugen und auf ſolchen weißglänzenden Pferden ritten, daß man
beinahe hätte glauben ſollen, auch dieſe ſeien von purem Silber.
 Eben wollten die Kinder, etwas ruhiger geworden, über die Bilderbücher her,
die  aufge¼lagen  waren,  daß  man  allerlei  ſehr  ¼öne  Blumen  und  bunte
Men¼en, ja auch allerlieb¾e ſpielende Kinder, ſo natürlich gemalt, als lebten
und ſprächen ſie wirklich, gleich an¼auen konnte.‐ Ja! eben wollten die Kinder
über dieſe wunderbaren Bücher her, als nochmals geklingelt wurde.........**)

Der Tannenbaum*) aus „Nußknacker und Mau\ekönig“ von E.T.A. Hoffmann

*) Mit der  er¾en literari¼en Schilderung eines
Tannenbaums aus dem Jahre 1816  gelang es dem
romanti¼en Dichter E.T.A. Hoffmann ein wunderbares Bild
einer Weihnachts¾ube der frühen Biedermeierzeit zu zeichnen.

**) Wie es weiterging, können Sie mit Ihren Kindern in
der Alten Schule, erfahren, denn dort  le\en wir für Sie aus
„Nußknacker und Mau\ekönig“ von E.T.A. Hoffmann.

       (Siehe Programm auf der letzten Seite)

Theodor Ho\emann (1807-1875) Illu¾ration* zu „Die Schlacht“
aus „Nußknacker und Mau\ekönig“, (1844).

*)A. Glaßbrenner, Berliner Volksleben. Band 1, S. 233–272. Leipzig, 1847.



Brief an die Familie*
Georg Büchner

Januar 1833

…Auf Weihnachten ging ich Morgens um vier Uhr in die Frühmette
ins [Straßburger] Mün¾er. Das dü¾ere Gewölbe mit \einen Säulen,
die Ro\e  und die farbigen Scheiben und die knieende Menge waren nur
halb vom Lampen¼ein erleuchtet. Der Ge\ang des un\ichtbaren Chores
¼ien über dem Chor und dem Altare zu ¼weben und den vollen Tönen
der gewaltigen Orgel zu antworten. Ich bin kein Katholik und kümmerte
mich wenig um das Schellen und Knieen der bunt¼eckigen Pfaffen,
aber der Ge\ang allein machte mehr Eindruck auf mich als die faden,
ewig wiederkehrenden Phra\en un\erer mei¾en Gei¾lichen, die Jahr aus
Jahr ein an jedem Weihnachtstag mei¾ nichts Ge¼eiteres zu \agen
wi½en, als, der liebe Herrgott \ei doch ein ge¼eiter Mann gewe\en, daß
er Chri¾us grade um die\e Zeit auf die Welt habe kommen la½en.

Georg Büchner wohnte 1833 in Straßburg und hatte beim
Schreiben \eines Briefes die Ro\ette des Straßburger Mün¾ers
vor Augen.

Der „Sandpoet“ Schmidt von Werneuchen

Schon rückt die ¼öne Zeit heran,
Du lieber, unſichtbarer Mann,
Da in vertrauten Winter¾uben
Du Abends gern dein We\en treib¾,
Und gar ein liebes Räth\el bleib¾
Für kleine Mädchen, kleine Buben.

O du, mein Freund aus alter Zeit,
Auch dießmal, wenn der Chri¾mond ¼ein’t,
Kehr wieder ein in un\re Pfarre,
Den rauchen Ranzen wohl be¼wert
Mit rother Peit¼’ und Reiterpferd,
Mit kleiner Trommel, Pfeif’ und Knarre.

Denn unablä½ig fragt nach dir
Ein Bub, Namens Heinrich, hier,
Mit ausge¾opften, rothen Backen;
Der ¼on von hundert Dingen ¼watzt,
Und drollig \einen Bückling kratzt,
Doch ¾ets dabei den Schelm im Nacken.

Der Bub, wie die Mutter meint,
Soll ¼on ‐was ſag¾ du, alter Freund ?-
Die große Stirn voll Reime haben;
Das glaub‘ ich \elb¾; doch wie ihm \ei,
Geh‘, lieber Ruprecht, nicht vorbei;
Wir lieben ihn, den kleinen Knaben.

Mit Freuden, wenn dein Fußtritt rau¼t,
Werd’ ich, vom Kleinen unbelau¼t,
Die Hand dir zum Willkommen reichen.
Und Morgens, wenn es dämmern will,
Laß ich durch’s Gartenpförtchen ¾ill,
Wenn er noch ¼läft, dich weiter¼leichen.

ver\e über den „Sandpoeten“ verfa½en zu mü½en. 1982 gab Günther de Bruyn
in der Reihe der „Märki¼e Dichtergarten“  eine Auswahl der ¼ön¾en Gedichte
Schmidts im Spiegel ihrer Zeit heraus. Gellerichs Buchladen hält einige
Ausgaben für Sie bereit. Jeder Biedermeierfreund \ollte  die\es Buch be\itzen.
Zelter berichtet  in einem  Brief an Goethe: Schmidt lobprei\e noch immer
„unermüdet die Natur, die für ihn, \o wie er für \ie „expreß gemacht zu \ein
¼eint“.
Theodor Fontane* ¼rieb über Schmidt in den „Wanderungen durch die Mark
Brandenburg“*: „F.W.A. Schmidt, genannt Schmidt von Werneuchen, wurde
1764 in  Fahrland bei Potsdam geboren. Sein Vater war Pfarrer, der jedoch
früh ¾arb. So kam er 1775 auf das Schindler¼e Wai\enhaus nach Berlin.
Etwa um 1785 ging er nach Halle, da\elb¾ Theologie zu ¾udieren.  Anfang der
neunziger Jahre ¼eint er die Stellung als Prediger am Berliner Invalidenhaus
erhalten zu haben. In die\e Zeit fällt auch die Verlobung mit \einer geliebten
in vielen Liedern gefeierten Henriette. 1795 ¼loß er mit ihr die Ehe. Die Jahre
vor und kurz nach \einer Verheiratung  bilden auch die Epoche \eines fri¼e¾en
poeti¼en Schaffens. Die Lieder „An Henriette“ gehören \elb¾ver¾ändlich die\er
Zeit an, aber auch \eine Vorliebe für das Be¼reibende zeigte \ich ¼on damals,
vor allem der ihn charakteri\ierende Hang für das Abmalen jener Natur, die
ihm vor der Tür lag, die er ¾ündlich um die Eigenart befragen konnte. 1796
erhielt er die Werneuchener Pfarre.  Sein We\en war Genüg\amkeit,
Zufriedenheit mit dem Lo\e das ihm zugefallen. Er ¾arb in Werneuchen am
26. April 1838.

* Aus dem Band Spreeland der „Wanderungen durch die Mark Brandenburg“

Mit einer kleinen Aus¾ellung in der
Alten Schule wollen wir Sie mit
dem eher weniger bekannten
Biedermeierdichter Friedrich Wilhelm
Augu¯ Schmidt (Schmidt von
Werneuchen) (1764-1838) bekannt
machen. Wir ¾ellen einige
Weihnachts- und Wintergedichte
vor, die als typi¼e Gedichte
Schmidt’s gelten können. Er ¼rieb
hunderte  Gedichte und war
Mitautor ver¼iedener Almanache.
 Um 1800 waren \eine Gedichte im
Berliner Raum  verbreitet. Goethe,
Thieck und Schlegel glaubten Spott-

* Im Biedermeier-Marktboten Nr. 9 würdigten wir Büchner anläßlich
\eines 200. Geburtstages

Friedrich Schmidt (Schmidt von Werneuchen)
(1764 - 1838). Unbekannter Maler. Das Bild
hängt im Gleimhaus in Halber¯adt



Seit dem er¾en Biedermeier-Chri¾markt in Werben i¾ ¾ets eine Jahrmarktbude
für den Maler Gerhard Seidel re\erviert. Ob es regnete oder ¼neite, ob es
bitterkalt war oder ¾ürmi¼, immer war der in dem Werbener Ortsteil Räbel
an\ä½ige Kün¾ler eine Attraktion un\eres Marktes. Er bietet Ölgemälde mit
regionalen Themen an:  Elbauen und Deichland¼aften, Bäume und Baum-
gruppen, Äcker und Hecken; aber auch Fachwerkhäu\er und Scheunen, Dorfkir-
chen und Hofanlagen finden immer wieder \ein Intere½e. Auch das Werbener
Elbtor, die Werbener  Kirchen und  philo\ophi¼e Bilder fehlen nicht („Zug der
Ahnen“ \iehe Bild unten). Po¾kartengroße Reproduktionen \einer Bilder und
Zeichnungen \ind zu haben. Er zeichnet gern und verlangte dies auch von \einen
Schülern („Ein Maler muß zeichnen können!“). In den letzten Jahren bereichern
biedermeierliche Blumenge¾ecke \einen Stand, die \eine Freundin Ingrid
Galla¼ feilbietet (\iehe Bild oben). “
Land¼aftsmaler Seidel” – die\es Hinweis¼ild findet \ich am Haus Dorf¾raße
11 in Räbel. Hier im auffällig merlotfarbenen Pfarrwittumhäuschen* wohnt
Werbens bekannte¾er Maler. Gern läßt er \ich be\uchen. Man kann hier \eine
aktuellen Bilder an\ehen und natürlich auch kaufen. Die Prei\e \ind
er¼winglich. Andere \einer Bilder \ind im Ga¾hof „Deut¼es Haus“
anzu¼auen. Zum Tag des offenen Denkmals ¾ellte der Maler viele Bilder in
der Werbener Salzkirche (\iehe Bild rechts) aus. Wir haben alle noch \eine
große und erfolgreiche Aus¾ellung im Havelberger Prignitzmu\eum in Erinne-
rung.
Die Wiege des Kün¾lers ¾and in Leitmeritz. Der Weg von \einem auch an
der Elbe gelegenen böhmi¼en Geburtsort nach Räbel führte über Anhalt und
Thüringen. Aufgewach\en in Wolfen bei Bitterfeld erlernte Seidel zunäch¾ das
Malerhandwerk, bevor er Lehrer für Kun¾erziehung und Deut¼ wurde. Nach
gerade einmal  dreieinhalb Jahren mußte er den Lehrerberuf aufgeben.  Gerhard
Seidel wurde Re¾aurator. In den 80er und 90er Jahren arbeitete er als
Re¾aurator von Kirchen, zunäch¾ in O¾thüringen, \päter führte ihn die\e
berufliche Tätigkeit in die Altmark und ¼ließlich auch ab 1984 immer wieder
nach Räbel, \einem ¾ändigen Wohn\itz \eit 2001. Seidel malt, was er \ieht und
was er kennt. Gefragt, warum er in \einer Kun¾ die Altmark und die Wi¼e
ge¾altet, \agt er, in die\e Land¼aft könne er \ich “ein\ehen”.
Der Räbeler Maler i¾ ein Mei¾er in der Ge¾altung des Lichts. Wech\elnde
Lichtverhältni½e in der Land¼aft beobachtet und ge¾altet er mei¾erhaft in
\einen Bildern. So liebt er auch die Dar¾ellung von Wolken. Seidels Kun¾
\pricht den Betrachter  emotional an.
Gerhard Seidel engagiert \ich im AWA für die kulturelle Entwicklung
Werbens, er \etzt \ich für die Re¯aurierung der Kirche in Räbel ein und legt
dabei \elbst Hand an. Er entwirft und malt die Kuli½en des Werbener
Hoftheaters. Als Mitglied der „Dillettantenge\ell¼aft Altmärki¼es Treibgut“
zeigt er \ein ¼au\pieleri¼es Talent und trug im vergangenen Sommer zur
erfolgreichen Aufführung des „Revi\ors“ von Gogol bei.

Frau Barbara P\och vom 1. Magdeburger Fri\eurmu\eum fri\ierte
die Schau\pielerinnen des Werbener Hoftheaters

Am Nachmittag des 4. Juli 2014 hatte  Frau
Ortrud Doll ihre Chocolaterie  in einen
biedermeierlichen Fri\ier\alon verwandelt. Frau
Barbara P\och, die Chefin des 1. Magdeburger
Fri\eurmu\eums, war mit Kämmen, Brenn¼eren
und  Aus¾ellungs¾ücken gekommen, um die
Damen und Herren des Werbener Hoftheaters
über Fri\uren und Bartformen der Biedermeierzeit
zu beraten. Vor den Augen zahlreicher Gä¾e
wurden dann die Damen des Hoftheaters für die
an¼ließende Theateraufführung von Gogols
Revi\or fri\iert.

olche Häu\er gehörten der Kirche, die \ie Pfarrers-
witwen als Alterswohn\itz überließ.

Maler Gerhard Seidel und Ingrid Galla¼ in ihrem Verkaufs¾and
(oben). Maler Seidel vor \einen Bilder in der Salzkirche am Tag
des offenen Denkmals 2014 (unten). Unter rechts im Bild \ein Bild
„Zug der Ahnen“

Die Fri\eurmei¯erin Frau Barbara P\och richtet die
Biedermeierperrücke von Frau Ker¾in Mellenthin

Fahne der Perückenmacherinnung Magdeburg als
Aus¾ellungs¾ück des 1. Magdeburger Fri\eurmu\eums



Die Cholera-Epidemie in Magdeburg von 1831/32
In der  Biedermeierzeit ging es oft gar nicht ſo be¼aulich und
gemütlich zu wie oftmals angenommen. In den Jahren 1831/32 wurde
Deut¼land wieder einmal von einer  Cholera-Epidemie heimge\ucht.
Auch Magdeburg war betroffen. Zu die\er Zeit be\uchte der
Theatermann, Schrift¾eller und preußi¼e Beamte Karl Immermann,
\eine Heimat\tadt. Er be¼rieb \eine Beobachtungen*:

Cholera wütet in Magdeburg
"Nach einigen Tagen ¾ellten \ich die Er¼einungen ein, welche, wie die Ärzte
\agen, eine große Anzahl Men¼en außer der eigentlich kranken Herde darbietet.
Ein ungewöhnlicher Schweiß , Gefühl der Leere und dann doch Widerwille
gegen die Spei\e, wenn \ie aufgetragen ward, ein krampfartiges
Beklommen\ein. Wer kann unter¼eiden, was daran phy\i¼ und was imaginär
i¾? Man hat die\e Ba¾ardkrankheit ¼on getauft und  genannt.
Sie gibt den Medizinern fa¾ \oviel zu tun als die wirkliche Seuche; denn da
Ehre und Pflicht in die\er Bedrängnis ihnen die gering¾e Säumnis verbieten,
\o \ind \ie auf das er¾e Fordern \ogleich unterwegs und treffen da die mei¾en
Patienten, die nach einer Stunde ¼on wieder ausgehen.“
 „Ich \ah in einem engen Nebengäßchen des am ¾ärk¾en ergriffenen
Quartiers Volks\zenen, die mir das Ungeheuer denn doch einigermaßen
ge¾altet zeigten und dadurch nicht wenig zu meiner Beruhigung beitrugen.
Vor einem ¼lechten Häuschen hatte \ich eine Men¼enma½e ver\ammelt;
darunter befanden \ich Polizeibeamte. Sie ver\uchten die Türe zu öffnen, welche
aber, von innen verriegelt, allen An¾rengungen wider¾and. Von Zeit zu Zeit
er¼ien am Fen¾er ein junger Mann, der heftige Worte hervor\prudelte und
in de½en Ge\ichtszügen \ich die höch¾e Leiden¼aft ausdrückte. Die
umher¾ehenden Gruppen gaben durch Mienen und Gebärden ihren Beifall
zu erkennen. Ein robu¾er Men¼ in weiten Schifferho\en \agte, die Arme
unterge¼lagen: ,Er hat recht; wie können \ie uns dazu zwingen?’ Als ich mich
nach der Ur\ache des Zu\ammenlaufs erkundigte, hörte ich, daß der Weigernde
ein Schuhmacher \ei, de½en Vater todkrank in der Hütte liege. Die Polizei
wollte ihn ins Lazarett ¼affen, der Sohn ver\age ihr aber hartnäckig den
Zugang. Während der paar Minuten, die ich dort verweilte, ¾eigerte \ich die
Lebhaftigkeit von beiden Seiten immer mehr. Die Beamten rüttelten gewalt\am
an der Klinke. Der junge Men¼ \prang mit einem Knittel bewaffnet ins
halbgeöffnete Fen¾er, fuhr mit der Fau¾ unvor\ichtigerwei\e in die Scheiben,
daß \ie auf den Boden niederklirrten, und ¼rie: ,Ihr kriegt ihn nicht, und
wenn ihr die Tür mit der Axt aufbrecht! Er i¾ in Gottes Hand und \oll darin
bleiben.´
Die\er Streit über einen Halbtoten mit \einem Hintergrunde, dem dü¾eren
Sterbekämmerchen, hatte etwas eigen Großes.“

Aus: Karl Immenmann, Rei\ebilder in „Im Schatten des ¼warzen Adlers“ Fritz Böttger,
  Herausgeber, Verlag der Nation, Berlin, 1967

Einige Worte zum Tro¾e und zur Beruhigung
bei der jetzt hier herr¼enden Cholera*

Herr, Dein Rath i¾ wunderbar,
Für uns Men¼en unerklärlich;
Doch es blüht auch ewig wahr,
Deine Güt´i¾ unaufhörlich
Oft ¼on prüfte¾ Du uns hart,
Daß es ¼were La¾ uns ward.

Du ¼lug¯ Wunden in das Herz,
Die für uns unheilbar ¼ienen,
Daß der herbe, bittre Schmerz
¼on in Worten und in Mienen
Bei der Nacht, \o wie am Tag,
Nur zu deutlich \ich aus\prach.

Doch Dein treues Vaterherz
Blickte ¾ets auf uns hernieder,
Linderte bald un\ern Schmerz
Und erquickte \o uns wieder,
Führte in uns Ruh zurück
Und durch \ie des Lebens Glück.

So wie´s \on¾ war, i¾´s auch heut,
Und wird´s \ein in die\en Tagen,
Wo in ¼werer Prüfungsang¾
Äng¾lich wir nach Hilfe fragen,
Wo der Schmerz auf Schmerz er¼eint,
und fa¾ jedes Auge weint.

Hinge¾reckt, auf ewig hin,
Liegt ein treuer Vater, Gatte,
Der in \einem Vater\inn
Alles wohl be¾ellet hatte,
Als des Schick\als Hand zerreißt
Das, was Glück auf Erden heißt.

Hier liegt Mutter, da der Sohn,
dort die Tochter, kleine Kinder,
Reich und Arm nicht frei davon,
Frei nicht Fromme, oder Sünder;
Wie uns Gott zum Scheiden ruft,
\inken wir hin in die Gruft

Nachdem am Ende der Ausgabe vom 22.10.1831 die er¾en 58 an der Cholera
ge¾orbenen Magdeburger namentlich mit Beruf, Familien¾and und Alter
aufgeführt wurden, er¼ien "Der Magdeburger Erzähler" ab dem 29.10.1832
mit dem Aufdruck:  (\iehe oben). Er¾ die folgende Ausgabe enthielt
einen "Nachruf an meinen, an der Cholera ge¾orbenen Freund C. N. Es
handelte \ich um ein Gedicht von Franz Thomas. Eine Woche \päter war das
Gedicht "Einige Worte zum Tro¾e und zur Beruhigung bei der jetzt hier
herr¼enden Cholera" (\iehe unten links) ebenfalls von Franz Thomas zu le\en.
Die darauf folgende Ausgabe enthielt ein Gedicht "Zur Gedächtnisfeier der
Ver¾orbenen“, an das \ich noch ein gereimter Tro¾ an¼loß. Bis zu die\em
Tage waren 305 Magdeburger an der Cholera ge¾orben.

„Diese ge¼ieht durch Apothekergehilfen unter Auf\icht der Principale,
durchgehend mit Chlor 12 Stunden. Nach ge¼ehener Desinfektion der Häu\er,
wo Cholerakranke gewe\en \ind, werden die Fen¾er geöffnet und die
Chlolera(warn)tafeln abgenommen. Der Preis der Desinfektion von
Privathäu\ern beträgt 1-12 Mark.“ Zur Anwendung kam die Chlorräucherung.
D.h. man gab konzentrierte Schwefel\äure auf Koch\alz und Braun¾ein. Das
dabei ent¾ehende Chlorgas wirkt \tark desinfizierend. Aus: Allgemeine Cholera-Zeitung

„Nach Ausbruch der Cholera in Hamburg wurde die Po¾verbindung zwi¼en
Hamburg und Berlin ganz unterbrochen, da Mecklenburg und Dänemark nicht
einmal desinfizierte Correspondenz pa½ieren ließ.“ Aus: Allgemeine Cholera-Zeitung

Der Magdeburger Erzähler“, Auszüge aus der Titel\eite \owie aus dem
Verzeichnis der in Magdeburg an der Cholera Ge¾orbenen auf S. 814

Da 1832 die Ur\ache der Cholera noch nicht erkannt war, beobachteten und
for¼ten zahlreiche Ärzte vor Ort. Viele der \o erlangten Informationen
wurden in der „Allgemeinen Cholera-Zeitung“ veröffentlicht.

* Aus: Der Magdeburger Erzähler . 51. Stück, 7. Jahrgang, 12.11.1831



Ich ging allein - es war ¼on \pät -,
     Die Ga½en waren leer und öd;
     Da \ah ich, wie der Vollmond \ich
     Ganz heimlich durch ein Fen¾er ¼lich.

    Durchs Fen¾er in ein Kämmerlein
     Zu einem Mädchen, dem zulieb
     Ich \pät noch in den Straßen blieb,
     Und dem ich \elb¾ ¼on fa¾ ein Jahr
     Vergeblich nachge¾iegen war.

    Seit jener unglück\el'gen Nacht
     Hab' ich kein Auge zugemacht;
     Die Eifer\ucht hat mich erfaßt,
     Ich hab' dem Monde aufgepaßt.

    Doch er, er kam zu meiner Freud
     Nicht wieder zu der\elben Zeit,
     Und er¾ in letzter Nacht, da ¼lich
     Er wieder durch die Ga½en \ich. -

    Doch ach, wie \ah er traurig aus.
     Er war \o blaß - es war ein Graus.
     Er war \o blaß, er war \o falb,
     Er war nicht ganz, er war nicht halb.

    Man \ah's ihm an, daß er fürwahr
     Bereits im letzten Viertel war.
     Als ich darauf ihm nachge\pürt,
     Da i¾ ein \äui¼ Ding paßiert.

    Zum Mägdlein ging er nicht, o nein!
     Er ¾ieg - beim Apotheker ein.
     Durchs Fen¾er ¾ieg er heimlich ¾ill -
     Ich möcht' nur wi½en, was er will.

    Du guter Mond, was i¾ mit dir?
     Du komm¾ mir ¼on bedenklich für.
     Fa¾ ¼eint es mir - ich glaube fa¾ -,
     Daß du, o Mond, den Schnupfen ha¾,

    Ha¾ heut vielleicht zuviel ¾udiert,
     Dem Stein der Wei\en nachge\pürt,
     Und ¾eig¾ beim Apotheker drum
     Hinein ins Laboratorium.

    Da wandte \ich und \ah mich an
     Und \prach zu mir der bla½e Mann,
     So i¾ es nicht wie du es denk¾! -
     Vom Schnupfen, Freund, bleib' ich ver¼ont,

    Ich bin die Nachtluft ¼on gewohnt.
     Den Stein der Wei\en fand ich läng¾.
     Drum ¾eig ich hier nicht heimlich ein -
     Ich \uche - Hi=Ha=Höllen¾ein1.

    Und \uch¾ du Hi=Ha=Höllen¾ein,
     So dauer¾ du mich \ehr;
     und jenes ¼öne Mägdelein,
     Das lieb' ich nimmermehr.

Der Biedermeier-Marktbote bringt in lo\er Reihenfolge Gedichte und Bilder, die
\ich in unter¼iedlicher Wei\e mit dem Mond befa½en. Da kürzlich im Werbener
Hoftheater  Werke von Wilhelm Bu¼ rezitiert wurden, haben wir ein Gedicht
von Wilhelm Bu¼ mit zwei dazu gehörigen Zeichnungen des Dichters
ausgewählt.

1) Höllen¾ein, chemi¼ Silbernitrat i¾ jedem Chemiker als Nachweisreagenz
für Halogenide wohlbekannt. Höllen¾ein hat anti\epti¼e Eigen¼aften und
diente zu Wilhelm Bu¼s Zeiten als Medikament gegen Syphilis.

Dieter Huf¼midt rezitierte Wilhelm
Bu¼ im Werbener Hoftheater

Die Selb¾kritik hat viel für \ich, ge\etzt den Fall, ich tadle mich, \o hab ich er¾ens
den Gewinn, daß ich \o hüb¼ be¼eiden bin… Mit die\em Gedicht aus Bu¼s
„Kritik des Herzens“ begann am Vorabend des diesjährigen Tages des Denkmals,
al\o am 13. September 2014, Dieter Huf¼midt vom Landestheater Hannover Texte
von Wilhelm Bu¼ zu rezitieren. Wer bis zu die\em Zeitpunkt den Nieder\ach\en
Wilhelm Bu¼ nur mit den Ge¼ichten von „Max und Moritz“ und der „Frommen
Helene“ in Verbindung gebracht hatte war überra¼t von der Viel\eitigkeit des
Dichters und lernte ihn von einer ganz anderen Seite kennen. Dieter Huf¼midt,
der vor zwei Jahren in der Räbler Kirche H. Heines „Deu¼land ein Wintermärchen“
vorgetragen hatte und \eine Zuhörer und Zu¼auer, denn man muß die\en
Schau\pieler ge\ehen haben, wie er mit \einem Können und \einer an¾eckenden
Begei¾erung die Be\ucher zu fe½eln wußte, hat uns einen wunderbaren Abend
be¼ert. Die immer noch aktuelle Ge¼ichte des „Heiligen Antonius von Padua“
des Heuchlers und Frömmlers, der immer wieder auf die Füße fällt, hat er \o
\pannend und mitreißend vorgetragen, daß man glaubte, Zeitgeno½en
wiederzuerkennen. Dieter Huf¼midt brachte dann noch, \icher für alle überra¼end;
zwei wunderbare Liebesgedichte die\es ewigen Jungge\ellen. Er hat uns die Augen
geöffnet und \o mancher Zuhörer im Hoftheater der Werbener „ Dilletantenge\ell¼aft
Altmärki¼es Treibgut“ i¾ wohl nachdenklich nach Hau\e gegangen, um die Texte
in \einem Bu¼buch nachzule\en. Der bekannte Schau\pieler verlangte kein Honorar
und unter¾ützt \o das Anliegen un\erer Werbener Schau\pieler. Wir danken ihm
herzlich dafür .

Der Schau\pieler des Landestheaters Hannover Dieter Huf¼midt rezitiert im Werbener
Hoftheater den „Heiligen Antonius von Padua“ und andere Werke von Wilhelm Bu¼.

Blei¯iftzeichnungen von Wilhelm Bu¼, als Illu¾rationen zu \einem
neben¯ehenden Gedicht „Des Vollmonds Lieben und Leiden“



Der 1786 in Hannover geborene Ferdinand Trümpelmann gehörte zur
frühen Gruppe deut¼er Silhouetteure, die wie Ca\par Dilly (1767-
1841) als Wanderkün¾ler,  gut betuchten  Bürgern in Stadt und Land
ihre Dien¾e anboten. Ferdinand Trümpelmann war um 1824 in Lübeck
aber auch in Mecklenburg tätig. Zunäch¾ arbeitete er im Empire¾il.
Mei¾ \ignierte er \eine Schnitte nicht. Im Stadtmu\eum zu Celle findet
\ich jedoch ein datiertes Familienbild („Celle, 13ten April 1807“).
Trümpelmanns Scheren¼nitte erkennt man an der charakteri\ti¼en
Handhaltung der Abgebildeten \owie   an der Benutzung eines
Silber¾ifts zur Hervorhebung be¾immter Konturen der Kleidung z.B.
der Kopfbedeckung von Frauen oder der Ärmel im Schulterbereich.
Weiterhin nutzte Trümpelmann \ehr gerne türkisfarbene oder gelbe
Hintergründe für die  Schattenrißdar¾ellungen, wobei er auch  beide
Farben miteinander kombinierte. Gelegentlich  findet man bei
Trümpelmann für einzelne Kinderbildni½e ſogenannte „Bru¾¾ücke“
(ge¾anzte Ovale) als Untergrund, die zu\ammen mit dem  Scheren¼nitt
auf  farbiges Papier geklebt wurden. Auch hier dominierten die Farben
türkis und gelb.
Für den Marktboten haben wir die  un\ignierten Scheren¼nitte eines
Biedermeierpaares um 1825 aus der Sammlung Günther ausgewählt.
In der Biedermeierrenai½ance um 1910 wurden Scheren¼nitte und
auch getu¼te Schattenri½e (\iehe Abbildung oben rechts) wieder modern
und blieben es bis zum Einzug des Fern\ehers in die Wohnzimmer.
Trotzdem gibt es bis heute Scheren¼nittkün¾ler und auch Händler,
die Scheren¼nitte anbieten. So \ind wir dankbar, daß Herr Stock
regelmäßig zu unſeren Märkten kommt.

Der Scheren¼nitt in der Biedermeierzeit

    Die Silhouette zur Biedermeierzeit
Während der Gebrauch der Silhouetten in der
Franzo\enzeit nicht zuletzt wegen der Konkurrenz der ¾ark
in Mode gekommenen romanti¼eren Stammbuchblätter
nachließ, erlebten \ie nach den Befreiungskriegen eine
wahre Renai½ance unter Verbindungs¾udenten, die \ich
von 1815 bis Ende der 1850er Jahre trotz der als
Konkurrenz hinzutretenden Lithographie oft im Schattenriß
abbilden ließen. Die \o ent¾andenen Bilder\ammlungen
wurden in Studentenlokalen als Kneipenbilder ge\ammelt.
Wegen  der inzwi¼en  zopflo\en und weniger kun¾vollen
Haartracht nun mit Studentenmütze. Die\e wurden
oftmals farbig darge¾ellt.

Étienne de Silhouette (1709-1767) war unter dem „Sonnenkönig“
Ludwig XIV. eine Art Finanzmini¯er. Nach dem Siebenjährigen
Krieg hatte er die Aufgabe, die zerrütteten Staatsfinanzen durch
ver¼iedene Sparmaßnahmen und neue Steuern wieder zu ordnen.
Zu die\er Zeit kamen in Frankreich Scheren¼nitte in Mode. De
Silhouette erkannte deren Sparpotential und \o verbannte er alle
Gemälde aus \einem Schloß. Er ¼mückte die Wände mit preiswerten
Scheren¼nitten. Auf die\e Wei\e gab De Silhouette allen Franzo\en
ein prakti¼es Bei\piel \einer Sparpolitk. Bald wurden die beliebten
Scheren¼nitte nach ihm benannt. Neben dem Scheren¼nitt gab es
auch den getu¼ten Schattenriß. Durch die ma½enhafte Nachfrage
war ein neuer Beruf ent¾anden, der Silhouetteur.

Étienne de Silhouette förderte die
Kun¾ des Scheren¼nitts

Der Sihouletteur Ferdinand Trümpelmann

Eine bedeutende Sammlung von Silhouetten befindet \ich in der
Nieder\ächſi¼en Staats- und Univerſitätsbibliothek. Hier zwei
Bei\piele altmärki¼er Studenten: Otto von Bismark (1815-1898)
(oben links) und der Afrikafor¼er Guˉaf Nachtigall (1834-1885).
(links unten). Der Silhoulettier¾uhl erfunden von Ludwig
Höpfner (1743-1797) erleichterte die Arbeit und ge¾attete eine
präzi\ere Wiedergabe der darzu¾ellenden Per\on (Wikipedia).

Biedermeierpaar, Scheren¼nitte von Ferdiand Trümpelmann

Getu¼ter Schattenriß aus dem Jahre 1919



Offene Häu\er zum Biedermeier\onntag am Tag des Denkmals

Gerhard Stock i¾ ein leiden¼aftlicher Sammler von hi¾ori¼en
und aktuellen Scheren¼nitten. In \einem eigenen Verlag gibt er
im Po¾kartenformat gehaltene Scheren¼nitte heraus, die auf
Märkten und zu ſpeziellen Anlä½en auch in Muſeen gezeigt werden.
Unter \einer fachkundigen Anleitung kann man  lernen, \elbˉ
Scheren¼nitte  anzufertigen. Dank der Aktivitäten von Gerhard
Stock und \einer Familie haben kla½i¼e und moderne
Scheren¼nitte auch heute noch ihren Liebhaberkreis. Auf jeden Fall
i¾ Herr Stock ein gefragter Händler auf den Werbener
Biedermeiermärkten. Nur manchmal, wenn er zu parallel
¾attfindenden Weihnachtsmärkten rei¾, wird er durch \eine Frau
und \einen Sohn vertreten. Man \ollte \einen Stand be\uchen!

Gerhard Stock - Weit bekannter
Händler mit Scheren¼nittkun¾

Trotz des ¼lechten Wetters waren viele
Gäˉe gekommen. Sie  intere½ierten ſich
auch für das romani¼e Haus (früher
Lamperti-Kapelle genannt). Mitglieder des
Johanniter-Komtureivereins gaben Aus-
kunft über die in der nächˉen Zeit geplanten
Baumaßnahmen. Nachdem die Stadt
Werben inzwi¼en Eigentümer des Hauſes
und der geſamten Johanniter-Komturei
geworden i¾, beginnen demnächˉ endlich die
Bauarbeiten.

Eine Beſonderheit des Biedermeierſonn-
tages in Werben ſind die offenen
Privathäuſer. Die Beſucher, aber auch viele
Werbener Bürger, zum Teil in Bie-
dermeierko¾ümen, nutzten die Möglichkeit,
die fein hergerichteten Häuſer zu beſichtigen.
Es gab Kaffee und Kuchen aber auch
warme Gerichte.
In der Salzkirche zeigte der Maler Seidel
ſeine neuen Bilder (s. auch Seite 4)

Im Schuˉerhaus von Helga und Klaus Kierˉein
führte Peter Stahl die Geräte der komplett
ausgeˉatteten Werkˉatt vor.

Kaffeetrinken im ſanierten Biedermeierhaus von
Lucille Thoyer und Dominik Geißler

Frau Käthe Schulz, wohl die älte¾e Beſucherin an
die\em Tage neben ihrem Schwieger\ohn Werner
Eifrig, dem AWA-Vor\itzenden im Krei\e anderer
Gä¾e im \anierten Gründerzeithaus von I. & F.
Gellerich.

 Mit berechtigtem Stolz konnte Bernd Dombrowſki
beträchtliche Fort¼ritte auf der derzeit größten privaten
Bauˉelle Werbens vorweiſen. Nach ſeiner
Fertig¯ellung ſoll das ehemalige Kommandeurshaus
eine Tagungsˉätte werden.

Uns ſind die „Oeffentlichen Anzeiger zum Amts-Blatt der Regierung in
Magdeburg“ aus dem 19. Jahrhundert zugänglich geworden. Deshalb können
wir Sie nun über Neuigkeiten aus der Biedermerzeit informieren!

Ein Scheren¼nitt aus dem Angebot von Herrn Stock

Der Scheren¼nitthändler Stock vor dem Biedermeier¯and
von Claudia Pomp.



20 Jahre gemi¼ter Chor in Werben
Großes Chorfe¾ in Werben

Der gemi¼te Chor Werben unter der organi\atori¼en Leitung von
Werner Jo\e feierte am 23. 08. 2014 \ein 20-jähriges Be¾ehen mit einem
Konzert in der Johanniskirche.

Chorgeſang  gehört  zum  Gemein¼aftsleben  ſpäte¾ens  ſeitdem  der
Goethefreund Karl Friedrich Zelter mit der „Liedertafel“ 1809 einen Verein
zur Förderung des Lieder‐ und Geſell¼aftsgeſangs in Berlin gegründet
hatte. Zelter war von Beruf Mauerer, er ¾udierte \päter Muſik unter Carl
Friedrich Chri¾ian Fa¼ (1736-1800), der die Berliner Singakademie ins
Leben gerufen hatte. Nach de½en Tod übernahm Zelter die Leitung des
In¾itutes. In die\er Tradition ¾eht auch der altmärki¼e Chorge\ang.

Werner Jo\e begrüßte die Gä¾e und der Bürgermei¾er der Stadt
Werben. J. Huf¼midt betonte, daß der Chor \owohl ein Ge¼enk für die
Sänger als auch  für die Zuhörer  ſei. Als Gä¾e gekommen waren der
Männerchor aus Seehau\en, der auf eine mehr als hundertjährige
Ge¼ichte zurückblicken kann, die gemi¼ten Chöre aus Arneburg, Goldbeck
und O¾erburg und der Go\pelchor Bad Wil\nack aus der Priegnitz, den
die Chorleiterin Frau Lie\elotte Holzäpfel mit den Werbenern zu einem
begei¾ert aufgenommenen Go\pelgeſang zu\ammengeführt hatte.

Die Vertreter zahlreicher Vereine gratulierten dem Chor für die
erfolgreiche Arbeit der letzten Jahre mit vielen oder wenigen Worten.
Im An¼luß \aßen die Chormitglieder, ihre Gä¾e und viele Werbener
vor der Kirche zu\ammen.

Die Redaktion des Biedermeiermarktboten ¼ließt \ich mit die\em
Bericht der Gratulation an. Der Chor hat viele Male mit \einen Konzerten
die Be\ucher der Biedermeiermärkte erfreut. Wir danken recht herzlich
allen Sängerinnen und Sängern und hoffen auf weitere gute
Zu\ammenarbeit.

vom 7. 11. 2014 bis 15. 02. 2015 im Kulturhi¾ori¼en
Muſeum in Magdeburg. Sie finden dort Informationen

zur Hanſe¾adt/ Werben als einer Pilger¾ätte des Mittelalters.

Frau Ingrid Bahß verkauft als „Zeitungsjunge“ den jeweils neuen
Biedermeier-Marktboten. Die Redaktion  dankt ihr ganz herzlich für
die Übernahme die\e wichtige Aufgabe. Ohne den Verkauf an Sie,
hochverehrtes Publikum, würde \ich die Her¾ellung von 300 Exemplaren
nicht lohnen.   Mit dem Kauf der Biedermeier-Markboten helfen Sie
uns beim  Erhalt der Werbener Alt¾adt und der Entwicklung un\erer
Han\e¾adt, denn der Erlös fließt in die AWA-Ka½e.

Ein gewohntes Bild zu den
Biedermeiermärkten:

Seit einigen Jahren gibt es in Werben die Aktion offene
Kirche, d.h. die St. Johanniskirche i¾ an jedem Tag
zwi¼en April und Oktober von 10 bis 16 Uhr für Be\ucher
geöffnet. Das iˉ nur Dank des ehrenamtlichen
Engagements zahlreicher Werbener möglich. Als
Danke¼ön fuhr Pa¾or Foit mit ihnen in das
Kulturhi¾ori¼e Mu\eum Magdeburg, in dem zur Zeit
folgende empfehlenswerte Aus¯ellung gezeigt wird:

Photo: Ingrid Bahß

Werner Jo\e, der organi\atori¼e Leiter des Werbener gemi¼ten
Chores begrüßt die Gä¾e und Ga¾chöre zum Großen Chorfe¾
in Werben

Die kün¾leri¼e Leiterin Frau Lie\elotte Holzäpfel  erhielt zu-
\ammen mit ihrem Chor viel Beifall für die Darbietungen.



Zum  Bau von Karren, Wagen und Kut¼en war die Zuſammenarbeit
von Stellmachern, Schmieden und Radmachern erforderlich. Das
Produkt des Radmachers war immer das Kern¾ück des Wagens. Der
Radmacher mußte die komplizierte Technik der Her¾ellung eines
Holzrades beherr¼en, die geeigneten Hölzer auswählen und war bis zur
Montage des Rades für alle Arbeitsgänge verantwortlich – eine wahre
Präzionsarbeit! Für die Nabe nimmt man Rü¾er (Ulme), weil die\es
Holz nicht reißt. Die Speichen be¾ehen aus haltbarer Eiche und die
Felgen aus biegbarer E¼e.

Wie  hat  man  ſich  den  Bau  eines  Wagenrades  vorzu¾ellen?
Zunäch¾ wird die Nabe aus gut abgelagertem Rü¾erholz  gedrechſelt.
Darauf werden zwei Ver¾ärkungsreifen heiß aufgezogen, an¼ließend
werden die Zapflöcher  vorgebohrt und ausge¾emmt. Die Speichen
mü½en dann \orgfältig mit ihrem rechteckigen Ende einge\etzt werden.
Die Felgen (für jede Felge \ind zwei Speichen vorge\ehen) werden nach
einer Schablone ausge¼nitten und mit ¾arken Eichendübeln am
Verrut¼en gehindert.  Er¾ durch  den Druck des Ei\enreifens bekommt
das  Rad  ſeine    Fe¾igkeit.  Er¾  jetzt  wird  die  Nabe  durch  einen
Nabenbohrer ausgebohrt, um eine Buchſe aus Gußeiſen aufzunehmen.

Aus: John Seymeour, Verge½ene Kün¯e - Bilder vom alten Handwerk, Urania
Verlag in der Kreuz GmbH. Stuttgart

Handwerker ¾ellen ſich vor: Der Radmacher

Zu¼riften an den Biedermeier-Marktboten:
Lieber  Sie mailten uns, daß Sie den Biedermeier-Marktboten mit Genuß gele\en haben, und un\eren immen\en
Fleiß (Recherchen u\w.) bewundern würden. Wir danken für Ihr Lob! Wir machen das gern für Werben und \eine Biedermeiermärkte!

Sie mailten uns: Der Markbote i¯ wieder \uper gelungen. Sehr informativ! Wirklich auf wunderbare
Wei\e romanti¼ i¯ Goethes Mondgedicht und der Mond¼ein am Rhein auf dem Gemälde. Ja, die Seite fanden wir auch gelungen.
Für die\es Heft haben wir ein recht freches Mondgedicht mit noch frecheren Zeichnungen von Wilhelm Bu¼ ausgewählt. Hoffentlich
¼ockieren wir Sie damit nicht!

: Der Biedermeier-Marktbote wird von Irmgard & Frank Gellerich er¾ellt. Er er¼eint im Auftrage des Arbeitskrei\es
Werbener Alt¾adt (AWA) zu den Werbener Biedermeiermärkten.  Der Biedermeier-Marktbote informiert über den aktuellen
Biedermeiermarkt, über Werben und über das was zur  Biedermeierzeit in Werben und anderen Orts eine Rolle \pielte.  Jeder
kann den Biedermeier-Marktboten mit Informationen, Bildern und Artikeln unter¾ützen. Ga¾beiträge \ind namentlich
gekennzeichnet. Bitte wenden Sie \ich an Frank Norbert Gellerich, Trappenweg 23, 39110 Magdeburg. E-
m a i l : frank.gellerich@med.ovgu.de, Handy: 0175192709, Ruf:  0391 74475688.  Mit einer Spende können Sie den
Erhalt der Werbener Alt¾adt unter¾ützen. Kontonummer: IBAN: DE02 8105 0555 3000 1035 37. Kreis\parka½e Stendal.
Auch mit Büchern können Sie uns  helfen!  Ein Anruf genügt, wir holen die Bücher bei Ihnen ab. Ihre Bücher würden dem
Bücherangebot der Alten Schule in Werben beigefügt und gegen eine Spende für den AWA  an intere½ierte Le\er weitergegeben werden.

Holz

Die Biedermeier¾adt Werben, eine Perle an der Elbe,
rü¾et \ich für den zunehmenden Wa½ertourismus. Die
Firma Schnelle hat zu\ammen mit den Hafen-Freunden-
Werben am Werbener Hafen Sand ange¼üttet und neben
der Slipanlage  jetzt auch einen Anleger für Sportboote
gebaut. Jetzt können hier Wa½erwanderer hervorragend
anlanden und un\ere Stadt be\uchen. In die\em Jahr fand
das 2. Hafenfe¾ ¯att (s. Bild links). Schön, daß der Hafen
wieder genutzt wird! Ohne \einen Elbehafen wäre Werben
keine Han\e¯adt geworden!

Die Elbe bei Räbel



Der Biedermeier-Marktbote gratuliert Heinz Hil¼er nachträglich aber recht herzlich zu
ſeinem runden Geburtstag. Wir wün¼en ihm Geſundheit, Freude, und Schaffenskraft
für das kommende Jahrzehnt.
Heinz H. ¾ammt aus Carbarz bei Eiſenach, wo er ſeine Kindheit verbrachte. Später lebte
er in Dü½eldorf. Er wurde  Signalmechaniker und fand in Berlin (We¾) ſeine Anˉellung
bei der U-Bahn. Seit 2002 lebt er als Penſionär in Werben. Drei Jahre \päter folgte
ihm ſeine Frau Gi\ela in die Hanſe¾adt. Seit Jahren ſpielt er Ti¼tennis im Werbener
SV Rot-Weiß.
Von Anfang an arbeitete Heinz H. beim AWA mit. Wir alle kennen \ein großes
Engagement u.a. beim Auf- und Abbau der Märkte. Heinz H. konˉruierte den
Bratapfelofen, der dann von einem Schmied aus der Lüneburger Gegend gebaut wurde.
Zuſammen mit ſeiner Frau betrieb Heinz H. den Ofen und machte die von den
AWA-Apfekbäumen ˉammenden Bratäpfel zu einer Attraktion der Biedermeiermärkte.

Seit zwei Jahren bereichert er unſere Biedermeiermärkte durch ſeine Darˉellung
eines revolutionären Kämpfers aus dem Heckerauf¯and in Baden Württemberg. Er trägt
eine in der Altmark unbekannte Uniform, einen Heckerhut  mit  Hutfeder und Torniˉer.
Der Heckeraufˉand war ein Verſuch der badi¼en Revolutionsführer Friedrich Hecker und
Guˉav Struve, im April 1848 im Großherzogtum Baden die Ziele der Märzrevolution
durchzuſetzen, die Monarchie zu ¯ürzen und eine Republik zu errichten.

Michael Dihlmann

Gula¼ſuppe aus
hiˉori¼er Feldküche

Heinz Hil¼er, langjähriges AWA-
Mitglied feierte ſeinen 70. Geburtstag

Heidrun Kintra

Käſe- & Wurˉwaren
vom Bauernhof

Den ge¼ätzten Marktbe\uchern zur Aufmerk\amkeit empfohlen!

Rainer Hübner &
Jaqueline  Dietzel

Sanddorn & Marmeladen

Iris-Marie Sieben

La½en Sie ſich
überra¼en!

Bettina Hennig

Original Salzwedler
Baumkuchen

Angela  Tiede

Handgeˉricktes

Ralf Pfeiffer

Fri¼ geräucherter
 Fi¼

Katja Ku¼

 gebrannte Mandeln
kandierte Äpfel

Gerhard Stock

Hi¾ori¼e & moderne
Scheren¼nitte

Karin & Siegfried
Scherling

Keramik

Kazik Gmys
Laternen

Heinz Hil¼er als Revolutionär des badi¼en
Heckerauf¾andes (1848) Photo: Jürgen Sturtzel

Chocolaterie „Kalif Storch“

Ortrud Doll
Chokolade und Kaffee in allen Variationen

Be\uchen Sie mich in meinem

Biedermeierhaus, Seehäu\er Straße 12



12:00  Der Turmblä\er gibt das Signal zum Marktbeginn: Eröffnung des Biedermeier-Marktes durch den Bürgermei¾er
Der Han\e¾adt Werben, den Marktvogt, den Vor\itzenden des Arbeitskrei\es Werbener Alt¾adt e.V. (AWA) \owie
den Pfarrer des evangeli¼en Kirch\piels Werben. Kinder des Kindergartens „Storchenne¾“ \ingen Advents- und

 Weihnachtslieder
13:00 Kirchenführung mit Jochen Huf¼midt
13:30  Einführung zur Aus¾ellung „Schmidt von Werneuchen, ein Biedermeierdichter“, Alte Schule
14:00 Adventslieder aus dem Leierka¾en bis 16:00
14:00  Die Papiertheaterbühne zeigt „Ti¼lein deck dich“, Figurentheater Li\elotte aus Berlin, für Erwach\ene und Kinder,
  max. 20 Per\onen, im Hau\e Eifrig am Marktplatz, Karten bei Frau Ingrid Bahß oder an der Tageska½e, Erwach\ene

5 Taler, Kinder 3 Taler
15:00  Märchen¾ück für Kinder „Rosdörnchen“, Dilettantenge\ell¼aft „Altmärki¼es Treibgut“, Hoftheater Seehäu\er
       Straße 16, Eintritt frei, Spenden erbeten
16:00  Die Papiertheaterbühne zeigt „Ti¼lein deck dich“, im Hau\e Eifrig am Marktplatz, weitere Details \iehe oben
16:00     Prof. Jochen Großmann spielt weihnachtliche Muſik auf dem Harmonium vor der Alten Schule (bis 17:00)
16:30  Wir le\en für Kinder aus „Nußknacker und Mau\ekönig“ von E.T.A. Hoffmann, Alte Schule, Eintritt frei, Spenden
  erbeten
17:00     Nicolaibläser aus Oˉerburg (bis 17:30)
17:30  Adventskonzert mit dem Gemi¼ten Chor Werben, dem Männerchor Amicitia Bad Wilsnack, und dem Gemi¼ten Chor
  O¾erburg. St. Johanniskirche, Eintritt frei, Spenden erbeten
19:00  Marktausklang

10:00  Gottesdien¾ zum Biedermeier-Chri¾markt in der St. Johanniskirche mit Kindergottesdien¾
11:00  Marktbeginn
12:00  Kirchenführung mit Jochen Huf¼midt
13:00  Die Papiertheaterbühne zeigt „Ti¼lein deck dich“, im Hau\e Eifrig am Marktplatz, weitere Details \iehe oben
13:30  Einführung zur Aus¾ellung „Schmidt von Werneuchen, ein Biedermeierdichter“, Alte Schule
14:00  Märchen¾ück für Kinder „Rosdörnchen“, Dilettantenge\ell¼aft „Altmärki¼es Treibgut“, Hoftheater Seehäu\er
 Straße 16, Eintritt frei, Spenden erbeten
15:00 Die Papiertheaterbühne zeigt „Ti¼lein deck dich“, im Hau\e Eifrig am Marktplatz, weitere Details \iehe oben
15:30  Wir le\en für Kinder aus „Nußknacker und Mau\ekönig“ von E.T.A. Hoffmann, Alte Schule, Eintritt frei, Spenden
 erbeten
17:00  Marktausklang

· Biedermeiermarkt mit über 40 Händlern, Handwerkern und Kün¾lern Spei\en und Getränken: Schwein am Spieß,
Bio-Bratwur¾, Grünkohl, Suppe aus der hi¾ori¼en. Feldküche, heiße Wildfruchtweine, Pun¼, Bratäpfel, Maroni,
Baumkuchen, Buchteln, Lin\en\uppe u.a.m.

· Fahrten mit der vier\pännigen Königlich Hannover¼en Po¾kut¼e
· Verkauf des Biedermeier-Marktboten Nr. 11
· Alte Schule am Kirchplatz: Aus¾ellung von Biedermeiermöbeln mit Verkauf
· Chocolaterie „Kalif Storch“, Seehäu\er Straße 12, \üße Kö¾lichkeiten
· Biedermeier-Wärme¾ube, Kirch¾raße 23, Aufwärmen und Kaffee genießen
· Kommandeurshaus, Seehäu\er Straße 2, Lammbraten ru¾ikal, Werbener Johannisgold
· Blaudruckvorführung im Pfarrhaus mit Angelika Thielemann aus Wol\ier (Havelland)
· Adventslieder der Biedermeierzeit mit Werner Jo\e
· Der Heilige Nikolaus und Knecht Ruprecht haben an beiden Tagen ihr Kommen angekündigt.
· Die Werbener Fähre verkehrt am Sam\tag und Sonntag bis 20 Uhr.

� Am Sonnabend zusätzlich:  Ponnyreiten mit Inga


	Marktbote 11
	Finaler Marktbote  Seiten 1-3 Final
	Finaler Marktbote  Seiten 4-6 Final
	Finaler Marktbote 11 Seiten 7-12 Final


